
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 57 (1931)

Heft: 36

Illustration: [s.n.]

Autor: Millar Watt, J.

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(Copyright, 1931, by The Bell Syndicate, Inc.)

Nase, «Gefällt mir nicht übel» nuk-
kelte sie vor sich hin, nachdem sie

die Schublade an der Waschkommode

aufgerissen, die Nachttische
inspiziert und die Betten, mit spitzen
Fingern aufgelupft hatte. «Aber der
Kleiderschrank ist viel zu klein, die
Chaiselongue fehlt überhaupt und ein
Balkon scheint auch nicht vorhanden
zu sein. Und wie ist der Preis?»
«Zwei Franken fünfzig.» «Sie sind
wohl verrückt, solche Preise zu nehmen

bei den schlechten Verhältnissen

heutzutage. Zwei Franken, mehr
kann ich nicht bezahlen.» Ich gab
nach, nur um zu einem Ende zu kommen,

«Dann muss aber dieses zweite
Bett rausgebracht werden, ich
ertrage das nicht, ein leeres Bett neben
mir» befahl die Dame. «Da kann
man helfen, erwiderte ich mitfühlend,
ich lege noch jemand dazu, das ist
einfacher.» «Für was halten Sie

mich eigentlich?» Ich war froh, dass

das Gespräch nun eine so trauliche
Wendung nahm und sagte, dass ich
mir darüber selbst noch nicht klar
sei. Der flachgeschorene Kopf im
Wettbewerb mit dem abwesenden
Busen machte mir allerhand Zweifel.

Da zischte die Dame, wie eine

Schlange, der man zu nahe gekommen,

auf, machte rechtsumkehrt und
verschwand.

Das hat man von seinem Entgegenkommen.

Mir verging alle Hoffnung.
Schliesslich kam ein sehr langstelzi-
ger Herr mit einem befensterten
Auge. «Ist das alles» fragte er und
drückte damit den Preis, ohne nur
eine Zahl zu nennen, unerhört tiefer.
«Hä, hä, meine Frau braucht
unbedingte Ruhe. Kein Radio im Hause,
keine Kinder, kein Kanarienvogel,
kein Hund, kein ,»

Ich schüttelte nur den Kopf, denn

zum Reden kam ich gar nicht. «Und
wie stehts mit den Toiletten?»
«Da machen Sie sich nur keine Sorgen,

hier geht alles ganz zwanglos.»
Er sah mich misstrauisch von der
Seite an. «Ich meine die Toiletteverhältnisse.»

«Ich sagte ja, ganz nach
Bedürfnis.» «Kann ich mal sehen?»

Komischer Kauz, dachte ich und
wusste mir nicht zu erklären, was
ihn an meinen alten Fahnen inter-
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essieren könnte. «Ach,» erwiderte
ich, «ich kann Ihnen darin sicher
nichts vormachen, wir auf dem Lande
machen nur das Allernötigste und
damit basta! Wenn man älter wird, legt
man ohnehin nicht mehr soviel Wert
darauf.» Der Herr durchbohrte mich
mit dem einen Auge, er sagte, er
wolle nochmal überlegen und ging.
Er hat bis heute noch nicht überlegt,
sonst wäre er doch sicher gekommen.
Das wundert mich nicht. Ich weiss

aus Erfahrung, wie lang die meisten
Männer brauchen, bis sie sich etwas
überlegen.

Aber nun schien mir endlich ein
Stern aufzugehen. Das ältere Fräulein,

das sich nun meldete, sah wie
ein Bote des Himmels drein,
anspruchslos, milde und honigsüss.
«Ach,» rief sie, «ich liebe die Bäär-
che sooo! Man kommt sich hier wie
im Paradiese vor.» Sie blieb und fing
an, eine Haut um die andere abzu-

ziehn, als ich erschrocken fragte, was
sie im Sinn habe, lächelte sie mit
einem Mund, der vom Schöpfer mit
der Vereinigung der beiden Ohren
beauftragt zu sein schien, und sagte,
sie wolle hier täglich ihr Licht-Luftbad

nehmen. Da sie die Sache mit
dem Paradies so wörtlich nahm, verzog

ich mich, nicht ohne festgestellt
zu haben, dass Fräulein Amalie Püm-

perlich uns an Stelle der Eva vor
dem nie wieder auszulöschenden
Sündenfall bewahrt hätte Als ich später

das Zimmer betrat, hatte Fräulein
Amalie darin einen Gemüsehandel
eröffnet. Quer durch die Stube war
ein Seil gezogen, an dem wie
Wäschestücke bunt durcheinander alle
Früchte dieser gesegneten Jahreszeit
von diesseits und jenseits des Meeres
aufgereiht hingen. Sie sei als rechter
«Lichtfreund» auch Rohköstler
erklärte sie auf mein Staunen und

wagte bei dieser Gelegenheit gleich
den ersten Vorstoss in das Gebiet
meiner wohlfundierten Anschauungen,

Am ersten Ferientag begann sie

also mit Schwarzbrot und Tomate
und ass sich nun während 4 Wochen
mit dem Appetit eines Hai durch ihre
Freiluftspeisekammer hindurch. Sie

legte grossen Wert auf Abwechslung
in ihrer Speisefolge, wodurch die
schwebende Vorratskammer ein täglich

verändertes Bild bot. Bald war
dem Apfel die eine Backe abgehauen,
die Ananas wie ein Bergwerk
angebohrt und die edle Weintraube
ausgenagt, wie ein schlechtgelesenes
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blase. «L-ekällt mir nicbt übel» nuk-
belle sie vor sicb bin, nacb6em sie
clie 8cbubla6e an 6er V^ascbkom-
mo6e autZerissen, 6ie blacbttiscbe
inspiziert uncl «be Letten, mit spitzen
Linkern autZelupkt batte, «^ber 6er
LIei6erscbrank ist viel zu klein, 6ie
LbaiselonZue teblt überbaupt un6 ein
Laibon scbeint aucb nicbt vorban6en
zu sein. Ln6 wie ist 6er Lreis?»
«/^wei Lranben künkziZ.» «8ie sin6
wobl verrücbt, solcbe Lreise zu neb-

men bei 6en scblecbten Verbältnis-
sen beutZutaZe. ?wei Lranben, mebr
bann icb nicbt bezablen.» Icb Zab

nacb, nur um zu einem Ln6e zu bom-

men. «Lann muss aber 6ieses zweite
Lett rausZebracbt wer6en, icb er-
traZe 6as nicbt, ein ieeres Lett neben
mir» betabl 6ie Lame. «La bann
man bellen, erwi6erte icb mitküblen6,
icb leZe nocb jeman6 6azu, 6as ist
eintacber.» «Lür was balten 8ie
micb eiZentiicb?» Icb war trob, 6ass

6as Oespräcb nun eine so traulicbe
Vi^en6unZ nabm un6 saZte, 6ass icb
mir 6arüber seibst nocb nicbt biar
sei. Ler klacbZescborene Lopt im
Wettbewerb mit 6em abwesen6en
Lüsen macbte mir aiierban6 /^weitei.

La ziscbte 6ie Lame, wie eine

8cbianZe, 6er man zu nabe Zekom-
men, ant, macbte recbtsumbebrt un6
verscbwan6.

Las bat man von seinem LntZeZen-
bommen. Nir verZinZ aüe LokknunZ.
8cbliesslicb bam ein sebr ianZsteizi-
Zer blerr mit einem betensterten
^uZe. «Ist 6as alles» kraZte er un6
6rücbte 6amit 6en Lreis, obne nur
eine z^abl zu nennen, unerbört tieter.
«Lä, bä, meine Lrau braucbt unbe-

6inZte Lube. Lein La6io im Lause,
beine Lin6er, bein LanarienvoZel,
bein Lun6, bein .»

Icb scbütteite nur 6en Lopk, 6enn

zum Le6en bam icb Zar nicbt. «On6

wie stebts mit 6en Loiietten?»
«La macben 8ie sicb nur beine 8or-
Zen, bier Zebt aües Zanz zwanZlos.»
Lr sab micb misstrauiscb von 6er
8eite an. «Icb meine 6ie Loilettever-
bältnisse.» «Icb saZte ja, Zanz nacb
Le6ürtnis.» «Lann icb mal seben?»

Lomiscber Kauz, 6acbte icb un6
wusste mir nicbt zu erblären, was
ibn an meinen aiten Labnen inter-

essieren bönnte. «>^cb,» erwi6erte
icb, «icb bann Ibnen 6arin sicber
nicbts vormacben, wir aut 6em Lan6e
macben nur 6as ^llernötiZste un6 6a-

mit basta! V<7enn man äiter wir6, ieZt
man obnebin nicbt mebr soviel V^/ert
6arauk.» Ler Herr 6urcbbobrte micb
mit 6em einen /XuZe, er saZte, er
wolle nocbmal überleben un6 ZinZ.

Lr bat bis beute nocb nicbt überlebt,
sonst wäre er clocb sicber gekommen.
Las wun6ert micb nicbt. Icb weiss

aus LrkabrunZ, wie lanZ 6ie meisten
Nänner braucben, bis sie sicb etwas
überieZen.

^.ber nun scbien mir en6iicb ein
8tern aukzuZeben. Las ältere Lräu-
lein, 6as sicb nun mei6ete, sab wie
ein Lote 6es Llimmels 6rein, an-
sprucbsios, mii6e un6 boniZsüss.

«àb,» riek sie, «icb liebe 6ie Läär-
cbe sooo! Nan bommt sicb bier wie
im Lara6iese vor.» 8ie blieb un6 kinZ

an, eine blaut um 6ie an6ere abzu-

ziebn, als icb erscbrocben kraZte, was
sie im 8inn babe, käcbelte sie mit
einem Nun6, 6er vom 8cböpker mit
6er VereiniZunZ 6er bei6en Obren
beauktraZt zu sein scbien, un6 saZte,
sie wolle bier täZIicb ibr Licbt-Lutt-
ba6 nebmen. Oa sie 6ie 8acbe mit
6em Lara6ies so wörtlicb nabm, ver-
zoZ icb micb, nicbt obne kestZesteilt
zu baben, 6ass Lräuiein Amalie Lüm-
perlicb uns an 8telle 6er Lva vor
6em nie wie6er auszuiöscben6en 8ün-
6enkakk bewabrt bätte ^.ks icb spä-
ter 6as Limmer betrat, batte Lräuiein
^maiie 6arin einen l7lemüseban6el
erökknet. Ouer clurcb 6ie 8tube war
ein 8eil ZezoZen, an 6em wie Vi/ä-

scbestücbe bunt 6urcbeinan6er alle
Lrücbte dieser ZeseZneten labreszeit
von 6iesseits un6 jenseits 6es Neeres
aukZereibt binZen. 8ie sei als recbter
«bicbtkreun6» aucb Lobböstler
erklärte sie auk mein 8taunen un6

waZte bei 6ieser L-eleZenbeit Zleicb
6en ersten Vorstoss in 6as L-ebiet
meiner wobÌkun6iertenàscbauunZen.

^.m ersten LerientaZ beZann sie

also mit 8cbwarzbrot un6 Lomate
un6 ass sicb nun wäbren6 4 V!/ocben

mit 6em Appetit eines Lai 6urcb ibre
Lreiluktspeisebammer bin6urcb. 8ie
leZte Zrossen >X/ert auk ^bwecbslunZ
in ibrer 8peisekolZe, wo6urcb 6ie
scbweben6e Vorratskammer ein täZ-
licb verän6ertes Lil6 bot. LaI6 war
6em ^pkel 6ie eine Lacke abZebauen,
6ie Ananas wie ein LerZwerk anZe-
bobrt un6 6ie e6le Weintraube aus-

ZenaZt, wie ein scbiecbtZelesenes
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